
gewisse Spanne Zeit — genauer: eine allzu lange Zeit­
spanne — in Anspruch genommen hat, bevor wir die 
Meinung der Babelsberger Konferenz in ihrer vollen 
und tiefsten Bedeutung verstanden; der hierbei durch 
Reden und Schriften hervorragender Mitglieder der 
Partei- und Staatsführung, insbesondere des Sekretärs 
des ZK der SED, Genossen Gerhard G r ü n e b e r g , •  
und des Genossen Prof. Dr. Karl P o l a k ,  erneut ge­
leisteten Hilfe muß in diesem Zusammenhang beson­
ders gedacht werden.

Es ist auf jene Frage dann weiter festzustellen, daß 
sich die Fakultät nunmehr — und das gilt etwa für die 
Zeit seit der zweiten Hälfte des vorigen Jahres — im 
vollen Prozeß der Verarbeitung und Realisierung der 
aus der Babelsberger Konferenz, dem V. Parteitag und 
den darauf folgenden Plenartagungen des Zentral­
komitees zu schöpfenden Erkenntnisse befindet, daß sie 
in diesem Prozeß auch schon erste Erfolge erzielt hat 
und daß hierzu die um die Aufstellung des Sieben­
jahrplans der Fakultät geführten Diskussionen wie vor 
allem die dieses ganze Jahr intensiv betriebene wissen­
schaftliche Vorbereitung der 150-Jahr-Feier sehr we­
sentlich beigetragen haben. Ich möchte das durch eine 
Betrachtung der einzelnen Sparten des Fakultätslebens 
und der Fakultätsarbeit belegen.

1. Die wissenschaftlich-theoretische Arbeit des Lehr­
körpers unterscheidet sich in der gegenwärtigen 
Periode von früher vor allem durch drei bedeutsame 
Erscheinungen, die sowohl den Inhalt wie die Methode 
der Arbeit berühren.

Die erste von ihnen ist die grundlegende inhaltliche 
und methodische Änderung der Arbeit des Rats der 
Fakultät. Der Rat in seiner Gesamtheit — und meist 
unter Zuziehung aller wissenschaftlichen Mitarbeiter 
der Fakultät — konzentriert sich auf die Diskussion 
wissenschaftlicher und politischer Probleme, um seiner 
Aufgabe der ideologischen Führung der Fakultät bes­
ser gerecht zu werden.

Die zweite bedeutsame Erscheinung ist die Koordi­
nierung der Arbeit auf den einzelnen Rechtsgebieten 

* im Republikmaßstab im Rahmen der Sektionen des 
Prorektorats für Forschung der Deutschen Akademie 
für Staats- und Rechtswissenschaft „Walter Ulbricht“. 
Diese neue Organisation der Forschungsarbeit, die wir 
den Anregungen und Hinweisen der zentralen Staats­
und Rechtskommission beim ZK der SED zu danken 
haben, erfüllt zwei Erfordernisse des sozialistischen 
Arbeitsstils: sie gewährleistet eine langfristige und 
koordinierte Planung der wissenschaftlichen Arbeit, 
und sie gewährleistet zumindest in den einzelnen 
Rechtszweigen den Übergang zur sozialistischen Ge­
meinschaftsarbeit, wie sie in diesem Maße und Umfang 
in der Rechtswissenschaft der DDR vorher nicht er­
reicht war.

Die dritte bedeutsame Erscheinung ist die Mitarbeit 
von Fakultätsangehörigen an der neuen Gesetzgebung 
unserer Republik.

Die Bedeutung dieser Tätigkeit für die ideologische 
und wissenschaftliche Entwicklung der Fakultät kann 
nicht hoch genug veranschlagt werden, denn vornehm­
lich sie ist es, in der sich die auf der Babelsberger 
Konferenz und später gegebenen Impulse in der Aus­
einandersetzung mit dem alten Recht und den alten 
juristischen Denkformen in die Wirklichkeit umsetzen, 
wo wir uns in der konkreten Mitarbeit an der Ge­
staltung des sozialistischen Rechts viel eindringlicher 
als in der theoretischen Betrachtung an das Wesen die­
ses neuen Rechts herangearbeitet haben und heran­
arbeiten. Um die enorme Befruchtung der rechts­
wissenschaftlichen Arbeit unserer und aller anderen 
Fakultäten durch die Teilnahme an der Gesetzgebung 
zu ermessen, braucht man nur einen Blick in unsere 
rechts wissenschaftlichen Zeitschriften der letzten Jahre

zu werfen oder sich die Dissertationen aus dieser Zeit 
anzusehen. Zugleich ist uns die Gesetzgebungsarbeit 
eine Schule der Gemeinschaftsarbeit nicht aur mit 
Rechtspraktikern, sondern vor allem auch mit Werk­
tätigen aus der sozialistischen Produktion und sonsti­
gen Wirtschaft.

2. Eine der entscheidenden Aufgaben der Fakultät 
besteht darin, unserer Staatspraxis hochqualifizierte 
sozialistische Juristen zur Verfügung zu stellen. Mit 
Recht kann die Fakultät heute sagen, daß sie in der 
Vergangenheit bei der Lösung dieser Aufgabe schon 
wesentliche Erfolge erzielt hat. Abgesehen von un­
serer Fakultät und den anderen Fakultäten und rechts­
wissenschaftlichen Institutionen, in denen 'zahlreiche 
unserer Absolventen tätig sind, von denen einige zu 
den namhaftesten Vertretern der jüngeren wissen­
schaftlichen Kader zählen, arbeiten Absolventen un­
serer Fakultät in großer Zahl im Justizapparat und in 
nahezu allen zentralen Organen und deren Bereichen. 
Viele dieser Absolventen haben sich in ihrer prak­
tischen Arbeit hervorragend bewährt und wurden mit 
außerordentlich verantwortungsvollen Aufgaben be­
traut.

Es war eines der Ergebnisse der Babelsberger Kon­
ferenz, daß eine den Anforderungen der sozialistischen 
Praxis entsprechende Ausbildung die tiefgehende Ver­
änderung der Lehrpläne auf der Grundlage des dialek­
tischen Materialismus und unter Einbeziehung der 
reichen politischen Erfahrungen, die sich im Leben be­
reits bewährt haben, erfordert. Diese prinzipiellen Ver­
änderungen des gesamten Ausbildungsprogramms 
wurden während der beiden letzten Jahre sukzessive 
eingeführt. Die bis dahin noch bestehende weitgehende 
Bindung an das Vorbild des bürgerlichen Ausbildungs­
systems wurde gelöst. Mit dem neuen Studienplan 
wurde die Umgestaltung der gesamten Ausbildung 
nach Inhalt und Form eingeleitet, um der Lehre einen 
einheitlichen Charakter zu geben, dessen kennzeich­
nendes Merkmal die Orientierung auf die Erfordernisse 
der sozialistischen Praxis ist2. •-

3. Dieser Bericht wäre unvollständig, wenn er nicht 
auch etwas über unsere Arbeit zur Entwicklung unserer 
Nachwuchskräfte aussagen würde. Angesichts der längst 
bekannten Tatsache, daß die systematische Entwick­
lung sozialistischer wissenschaftlicher Kader zu den 
wichtigsten Pflichten der Fakultät gehört, muß gesagt 
werden, daß es hier lange Zeit ernste Versäumnisse 
gegeben hat, die um so schwerer wiegen, als nach 
unserem Perspektivplan anstatt der jetzt vorhandenen 
5 Professoren im Jahre 1965 an der Fakultät 21 Pro­
fessoren und statt der jetzt vorhandenen 3 Dozenten 
und 7 beauftragten Dozenten insgesamt 21 Dozenten 
wirken sollen. Die Vernachlässigung der Nachwuchs­
entwicklung fand in der viel zu geringen Zahl ab­
geschlossener Promotionen und der im Widerspruch 
zur Assistentenordnung stehenden übermäßigen Dauer 
der Assistenturen ihren sinnfälligen Ausdruck.

Die Fakultät hat — in Befolgung der ernsten Hin­
weise der Staats- und Rechtskommission beim ZK der 
SED — das Jubiläumsjahr zum Anlaß genommen, um 
hier Wandel zu schaffen und Versäumtes nachzu­
holen. Wir haben erkannt, daß auch die Betreuung und 
systematische Förderung des wissenschaftlichen Nach­
wuchses nicht wie bisher Sache eines einzelnen, in der 
Regel des Institutsdirektors, sein kann, sondern daß 
sich das gesamte Institutskollektiv, einschließlich der 
Nachwuchskräfte selbst, und darüber hinaus das Kol-

2 in den folgenden Abschnitten des Berichts wurde ausführ­
lich die Herstellung der Einheit von Theorie und Praxis in 
der Ausbildung der Studenten und die Bildung sozialistischer 
Studentengemeinschaften geschildert. Da diese Abschnitte hier 
aus Raumgründen nicht wiedergegeben werden können, sei 
auf die Beiträge von Benjamin, a. a. O., und von Panzram/ 
Maskow/Zimmermann in NJ 1960 S. 708 ff. verwiesen. — Die 
Red.
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